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der Plural Kontession, Religion, „quod CeEtTPTAe gENLES Pro religionıbus SU11S bella SUSC1-
pıuntBUCHBESPRECHUNGEN  der Plural: Konfession, Religion, „quod ceterae gentes pro religionibus suis bella susci-  piunt ... Cic[ero] ...“ (was es bei pietas etwa nicht gibt). In der Tat stehen also schon  „klassisch“ Religion/religio sowohl für Religiosität (die singularische Tugend) wie für  Konfession und Religion im Plural (wozu dann noch - in Singular wie Plural — die mit-  telalterliche Bedeutung „Orden{[sstand]“ tritt). Verwunderlich ist es dann nicht, daß mit  der Zunahme interreligiöser wie interkonfessioneller Probleme die beiden Wörter stär-  ker im pluralen als im singularen Sinn gebraucht werden (sei’s auch der „plurale“ Singu-  lar „untraque religio“ [152]) und für letzteren andere Wörter eintreten. Die bedeutsame  Frage, ob/wann der Plural ein gleichberechtigtes Nebeneinander besagt (z.B. 33),  scheint mir gleichwohl der Begriffsbestimmung nachgeordnet zu sein (dies auch schon  im Blick auf Es Bestimmung von Religion in der Neuzeit). Interessant hier auch der Be-  deutungswandel im Begriff der naturalıs religio vom Historischen (vor Abraham) ins  Essentielle. Aber neben dieser Entwicklungsgeschichte im Gefolge der Reformation  und der Konfessionskriege stehen schlicht verschiedene „Ansprech-Richtungen“. Pas-  cal etwa verteidigt Religiosität und (die christliche) Religion nach außen, gegen deren  höfisch-freigeistige Verächter; Madame Guyon ist mit Seelenführung befaßt (wieso ist  ihr Wortgebrauch — 354 — „überraschend“?). Ich schließe noch einige weitere Einzelan-  merkungen an: 141, Z. 7 fehlt ein „nicht“. Grotius’ Ansicht, daß Religion auch zu Vater-  landsliebe und Gesetzestreue beitrage (226), bestätigen noch heutige Religionssozio-  und -psychologie. Zwar darf dies nicht vergessen machen, welch ein Fanatisierungspo-  tential ihr anderseits eignet, dennoch muß man jene Feststellung mitnichten „nur aus  dem damaligen Bewußtsein“ verstehen - und wieso im übrigen „entschuldigen“? 258,  Abs. 2, Z. 8: können? Inwiefern verwundert (261), daß Descartes zum Thema Religi-  on(en) wenig beiträgt? Philosophisch läßt sich zum Streit der Konfessionen nichts sa-  en. Diese Unterscheidung aber von natürlich zugänglichen Vernunfterkenntnissen  (Feld der Philosophie) und übervernünftigen Glaubenswahrheiten (denen die sacra doc-  trina der Theologie gilt) stammt keineswegs erst von Descartes. Würde F. auch den  Aquinaten fragen wollen: „... in was für einem Glauben [erfaßt man Offenbarungsin-  halte], etwa einem blinden?“? Ähnlich eigentümlich Wertungen wie zu R. Cudwurth,  als innovativ habe er sich nicht erwiesen (368). Sollte er? 433: Als Übersetzung für „sen-  tire“ schlage ich „erspüren“ vor. — Doch damit genug; denn zwar mag ein Kenner der  bisherigen Werk-Etappen vielleicht nicht überrascht/verwundert vor der Fülle stehen,  B  die auch und gerade dieser dritte Band für ihn bereithält, aus den Originaltexten erho-  ben; gewiß aber ist er von neuem beeindruckt. Durch E selbst freilich kommt die Pro-  blematik zur Sprache, die der „schon rein quantitativ enormen Zunahme an Autoren“  entspringt (472). So tritt bei „wichtigsten Einsichten“ zur Beharrlichkeit des Verfassers  „ein beträchtliches Quantum Glück“ (ebd.); Fortuna indes hat ein Doppelgesicht.  Obendrein geht es um eine Vielfalt unterschiedlicher, jedoch zugleich eng ineinander  verwobener Fragestellungen; die weitere systematische Arbeit am dargebotenen Mate-  rial wird sie wohl klarer unterscheiden und gesondert untersuchen müssen. Aber das  schmälert nicht Verdienst und Dankwürdigkeit des Getanen, und der Zukunftsmodus  von Dank heißt Erwartung: auf Teil IV., der bis zu den „Positionen Schleiermachers  oder Goethes“ (480) führen soll.  J SPLETT  SCHWAIGER, CLEMENS, Kategorische und andere Imperative. Zur Entwicklung von  Kants praktischer Philosophie bis 1785 (Forschungen und Materialien zur deutschen  Aufklärung. Abteilung II: Monographien; 14). Stuttgart-Bad Cannstatt: Frommann-  Holzboog 1999. 252 S., ISBN 3-7728-19/714<0.  1. Mit der vorliegenden Habilitationsschrift hat ihr Verfasser, ein Schüler des Trierer  Ordinarius’ Norbert Hinske, eine beachtenswerte Studie vorgelegt, deren Bearbeitung  eines Themas aus der Philosophie Kants und deren Anwendung einer historisch-philo-  logischen Untersuchungsmethode als eigene, aus dem Umgang mit dem Meister er-  worbene Fertigkeit angesehen werden darf. „An vielen Stellen habe ich dort weiterge-  hen können, wo mein langjähriger akademischer Lehrer Schneisen in die Kant- und  Aufklärungsforschung geschlagen hat“ (13). Zu dieser Arbeit hatte sich Schwaiger  (= Sch.) bereits durch seine Dissertation über „Das Problem des Glücks im Denken  436Cic[ero] E“ (was be1 pıetas eLtwa nıcht glt In der Tat stehen also schon
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Aquinaten fragen wollen: » 1ın W 4S für einem Glauben lerfaßt 11L1AIl Offenbarungsın-
halte], eLtwa einem blinden?“? Ahnlich eigentümlıch Wertungen W1e€e Cudwurth,
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isher1 Werk-Etappen vielleicht nıcht überrascht/verwundert VOT der Fülle stehen,Adıe 4UC und gerade dieser drıitte Band für ıhn bereithält, AauUus den Originaltexten erho-
ben; gewißß ber 1St VO beeindruckt. Durch selbst freilich kommt die Pro-
blematık ZUT Sprache, die der „schon rein quantıtatıv eNOrmen Zunahme utoren“
entspringt SO trıtt bei „wichtıigsten Einsichten“ ZUT!T Beharrlichkeit des Verfassers
„eın beträchtliches Quantum Glück“ (ebd.); Fortuna iındes hat eın Doppelgesicht.
Obendreın geht 65 eiıne Vieltalt unterschiedlicher, jedoch zugleich CS iıneinander
verwobener Fragestellungen; die weıtere systematische Arbeıt dargebotenen Mate-
rial wiırd sS1€e wohl klarer unterscheiden und gesondert untersuchen mussen. ber das
schmälert nıcht Verdienst und Dankwürdigkeıt des Getanen, und der Zukunftsmodus
VO ank heißt Erwartung: aut 'eıl L der bıs den „Posıtionen Schleiermachers
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SCHWAIGER, (CLLEMENS, Kategorische un andere Imperatıve. Zur Entwicklung VO

Kants praktischer Philosophie bıs 1785 (Forschungen und Materialıen ZUr deutschen
Aufklärung. Abteilung 11 Monographıien; 14) Stuttgart-Bad Cannstatt: Frommann-
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Miıt der vorliegenden Habilitationsschriftft hat ihr Vertasser, eın Schüler dCS rierer
Ordinarıus’ Norbert Hınske, eıne beachtenswerte Studie vorgelegt, deren Bearbeitung
eines Themas aus der Philosophie Kants un: deren Anwendung eıner historisch-philo-
logischen Untersuchungsmethode als eigene, AU5 dem Umgang mi1t dem Meıster 61 -

worbene Fertigkeıit angesehen werden darf. „An vielen Stellen habe ich dort weıterge-
hen können, meın langjähriger akademischer Lehrer Schneisen 1ın die Kant- un!
Aufklärungsforschung geschlagen hat“ (13) 7u dieser Arbeit hatte sıch Schwaiger

Sch.) bereits durch seıne Dissertation über 1Das Problem des Glücks 1mM Denken
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Christian Wolfts“ inhaltlıch und methodologisch qualifiziert (vgl die Besprechung 1in
ThPh 99 za 16)

Das Buch zeichnet den langen un verschlungenen Weg nach, den Kant 1St,
bıs 1785 ın seınem ersten systematischen Werk ZUT: FEthik die Lehre VO „Imperatıv“
dargelegt hat, un: ‚War 1n der Dreigliederung VO technischen, pragmatischen un:
ralıschen Imperatıven bzw. Regeln der Geschicklichkeıt, Ratschlägen der Klugheıit un
Geboten der Sıttlichkeit („Grundlegung ZUr Metaphysık der Sıtten“ 43 (e-
rade dıe Abgrenzung der drıtten Art VO  — Imperatıven, den „kategorischen Imperatı-
ven“, auf die sıch die Kenntnisse der meısten hinsichtlich des Königsberger Philosophen
beschränken, ermöglıche, den eigentlichen ınn dieses ansonsten „plakatıven“ Begriffs
der Ethik Kants ertassen (5) Der Eınleitung tolgen die wel Teile der Studie Der

untersucht die „Grundlegung VO Kants Klassıfikation der Praxıs“ 1n dessen
ralphilosophischen Veröffentlichungen bıs 1770; der andere geht der „Entfaltung einer
Phänomenologie des Handelns“ den Nachschritten der Vorlesungen Kants ZUTr An-
thropologıe und Ethik nach

Das Vorhaben des ert.s 1St CS,; die Frage ach der Entwicklung der kantıiıschen Moral-
philosophie wıederaufzunehmen, des „Standardwerkes“ Josef Schmuckers VO

1961 „Die Ursprünge der Ethik Kants 1n seinen Schriften un Reflexionen“ un: der
etwa gleichzeitig durchgeführten Untersuchungen Dıieter Henrichs. Beide utoren
D  } dem Ergebnis gelangt, da{fß Kants Moralbegründung bereıts U1 die Mıtte der 60er
Jahre 1n den Grundzügen festgestanden habe (16) Es gebe keine Gefahr, erklärt Sch.., be-
reıts geLane Arbeıt noch eiınmal Cun, weıl iınzwischen eın Quellenzuwachs eingetreten
se1 un: der Eınsatz der elektronischen Datenverarbeitung es ermöglıche, die Sprache
un damıt uch die inhaltliche Entwicklung Kants exakter verfolgen mıt dem Ergeb-
n1S, bedeutsame Korrekturen früherer Resultate vornehmen können. Allerdings be-
schränkt sıch die Studie Sch.s auf den Bereich der kantıschen Einteilung der Imperatıve
(und benachbarten Begriffe), 5 WwI1e€e S1e ıhren kanonischen Höhepunkt 1m zweıten Ah=
schnıitt der GMS gefunden hat.

Der Text, den Sch analysıert, 1sSt die „Untersuchung ber die Deutlichkeit der
Grundsätze der natürlichen Theologie und der Moral“ VO 1762 In ıhr bezeichnet Kant
die Verbindlichkeit das Sollen) als den ersten Begriff der Moral un teılt s1e 1n eiıne 9  i
cessıtas problematica“ dıe Notwendigkeıit eınes Mittels Zzu Zweck) und ıne „NeECESS1-
Las legalis“ die Notwendigkeıt der Zwecke) e1in. Damıt gewınnt Kant bereıts die
Grundlage für seıne Lehre VO den verschiedenen Formen menschlicher Handlungen.
In dieser Sektion 1st der Vert. bemüht, den SCNAUCH Standort dieses ersten Ethikentwurts

bestimmen ın Auseinandersetzung mıiıt den bisherigen Interpretationen. Dıie These
Schmuckers VO eıner sıch 1ler anbahnenden Entfernung Kants VO Wolff wırd relatı-
viert,; weıl Kant 1ın der Tat nıe eın eigentlicher Wolthaner SCWESCIL sel. Ebentalls bestrei-
tet SC da{ß der Antıwolfhaner Crusıus Kant hinsıchtlich des Stellenwertes un der
doppelten Form der Verbindlichkeit mafßgeblich beeinflufßt habe (47) Er sıeht vielmehr
1m eigenständıgen Wolthaner Baumgarten, dessen Kompendien Kant seiınen Ethik-Vor-
lesungen zugrundelegte, den bisher weıtgehend verkannten Autor, MITt dem sıch Kant,
mıtten 1n eıner komplizıerten Konstellatıon mehrerer „kleinerer“ Autoren, auseinan-
dersetzte.

Als zweıte Station auf dem Weg einer ANSCINCSSCHEN Klassıfızierung der Imperatıve
geht Sch auf die „Bemerkungen den Beobachtungen ber das Getühl des Schönen
Uun! Erhabenen“ e1in. In den dortigen lateinsprachigen Bemerkungen wiırd die vorıge
Zweıteiulung der Notwendigkeıit VO Handlungen einer Dreıiteilung. Denn dıe 99-  -
cessıtas problematica‘ der Preisschrift wiırd 1er einer „necessıitas condıtionalıs“, wel-
che ihrerseıts ın eıne „necessıitas problematica“ und eine „NeCessitas prudentiae“ er-
teılt wiırd, Je nachdem, ob die Bedingungen des Handelns als möglıche der als wiırkliche
betrachtet werden. Ihnen wırd die „nNecessitas categorıca“ dessen ENIZSEZENSESECLTZT, W as
als „bonitas immediata“, als e1in ın sıchu 1e] gilt. Merkwürdigerweise erwähnt
der ert. die zahlreichen Stellen der „Bemerkungen“ nıcht, ın denen die moralısche Ver-
bindlichkeit als Verbindlichkeit ZuUur Übereinstimmung des allgemeinen Wıllens mıiıt sıch
selbst verstanden wırd Dıies betrittft ‚War nıcht direkt das Thema der Klassıfızierung der
menschlichen Praxıs, 1sSt ber tundamental für die kantische Auffassung des moralischen
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(jesetzes. In diesem Zusammenhang sıch der Verft. entschieden VO der Posıtion
seıner wel wichtigen Vorganger aAb Henrich und Schmucker wiırd eın gewaltiges Über-
treıbungsmoment vorgeworten (70), der letztere gilt ıhm als „großer Vereinfacher“ (73)

eıne Eınschätzung, die angesichts der peinlichen un detaillierten Analyse der lexte
und iınsbesondere der Reflexionen dem Kenner eher als grotesk vorkommt. Der letzte
ext 1n der Reihe 1st der Inauguraldissertation VO 7/C 1in der ScTder Iren-
NUMNg des Sinnlichen VO ntellektuellen eıne „platonische Revolution“ 1M Denken
Kants sıeht. Konsequenz daraus 1St, da{ß ant hıer dem britischen moral-sense als Krıte-
rium für CSut und BOse 1ıne Absage erteılt und sıch damıt mıiıt dem Problem kontrontiert
sıeht, eiınen geeigneten Beweggrund finden, das reıin rationale praktische Urteil in die
Tat umzusetizen

Der Z7zweıte 'eıl der Habilitationsschrift untersucht die Vorlesungsnachschriften Zur

Anthropologie und Ethik mıiıt dem 1el Zu ermitteln, Ww1€e ant die menschlichen Hand-
lungen näher auffafßte, deren verschiedene Arten VO Verbindlichkeıit auf re1ı Iypen
zurückgeführt hatte. In diesem Sınne geht 6S eine „Phänomenologie des Handelns“.
Sch erweıst sıch als nıcht NUur mıt dem Inhalt dieser Nachschriften bestens ‚9SO11-

ern uch mıiıt den editorischen Problemen. Demnach werden diese Fragen in einem
Vorspann fr den wel Kap, die auf das Anthropologie- b7zw. Ethikcorpus eingehen, aUus$s-

ührlich erortert. Dıies gilt 1m Kap für einıge philologische Aspekte des 1997 erschie-
Bds der Akademie-Ausgabe, der die Nachschritten ZUuUr Anthropologie ent-

hält. Sch bemängelt Uu. d., da{fß be] der Kommentierung weitgehend darauf verzichtet
wurde, übereinstimmende Reflexionen aus dem handschrittlichen Nachlafß 11-

den; 1es hätte ermöglıcht, einerseıts die Verläfßlichkeit der Nachschriften selbst über-
prüfen und andererseıts die Datierungen der Nachlafßreflexionen durch Adickes nıcht
selten präzıser einzugrenzen.

Was den Inhalt der Anthropologiehefte und der bereits 1798 gedruckten Anthropolo-
z1€ anbelangt, bemerkt Sc.  $ da{fß die ermi1n1ı „Imperatıv“ un „kategorisch“ darın nıcht
vorkommen, während sıch 1im Anthropologienachlafß den Reflexionen 1n XV)
wohl das Wortteld „Imperatıv“ w1e uch die Z weı- b7zw. Dreıiteilung finden lassen.
Wichtiger 1st der Umstand, da Ianl 1in diesen Nachschriftften der sachlichen Unterschei-
dung VO Geschicklichkeit und Klugheit einerseılts und VO Klugheıit nd Weisheit
bzw. Sıttlıchkeıt) andererseıts SOWIl1e der Verbindung beıider Zweıiteilungen eıner
Dreiteilung ötters begegnet. Damıt 1St u11ls möglıich, den Inhalt, dıe Entwicklung un!
Abwandlung w1e€e uch die verschiedenen ach und nach eingeführten ermi1n1 dieser
Grundtormen der Praxıs bıs Z (MS P verfolgen. Eıgens wird das Auftauchen des
Termiınus „Urteilskraft“ 1n bezug aut die pragmatiıschen Im eratıve vermerkt; S1e gilt als
das Vermögen, In Abstracto eingesehene Regeln gebrauc C dafß das tradıtionelle
Paar der oberen Erkenntnisvermögen, Verstand und Vernuntft, eıner Irıas avancıerte.
Die besondere Bedeutung, die Kant dem Iyp VO Handlungen beimi(t, die auf das
Glück des Menschen gerichtet sınd und die Klugheıt bzw. Pragmatisches autf-
führt, 1st eın durchgehendes Charakteristikum dieser Vorlesungen

Das letzte Kap 1sSt den „Grundformen der Praxıs“ 1n den Ethiknachschriften gew1d-
mMet. Weil hier die moralische Diımension menschlichen Handelns thematiısıert wird,
sınd die edierten Kolleghefte von außerordentlicher Bedeutung. Das Kap beginnt mıiıt
einem Paragraphen, der die Überschrift tragt: „Philologische Korrekturen der FEdi-
t1on der Ethiknachschriftften 1n der Akademıie Ausgabe“ (142-159), 1ın dem Sch auf
XV. eınen eıl VO Bd XX (Ergänzungen), ber uch auf Bd IX ın dem
Nachlaßreflexionen ZUuUr Moralphilosophie enthalten sınd, eingeht. Die ausführliche
Analyse der editoriıschen Aspekte dieser Bde sSOWl1e die Berücksichtigung der Hınter-
sründe be1 der Arbeıt T Herausgabe SOWIl1e auch der Stellungnahmen ausgewlesener
Kant-Forscher tühren den 'ert. einem harten Urteil über die philologischen Ver-
säumnısse der Edition un! eiınem grundsätzlichen Zweıtel der Ser10sıtät der Her-

Bde und SE
ausgebertätigkeit, namentlic VO Gerhard Lehmann, dem Verantwortlichen für die

Der Vert. untersucht, Ww1e€e ant sıch bemüht hat, die grundsätzliıche Verschiedenheit
VO  - klugem und sıttlıchem Handeln uch sprachlich klären. Dıies gelang ihm durch
die Pragung des Begritfspaars „pragmatisch-moralisch“ und durch die Übertragung des
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Begriftfts „Imperatıv“ VO der Grammatık ZUr praktischen Philosophie und durch die
damıt einhergehende Abgrenzung verschiedener Grundtypen praktıscher Notwendig-
eıt. Aus der Dıffenzierung des unterschiedlichen Nötigungscharakters praktıscher
Forderungen 1St Kants erfolgreichste terminologische Neuschöpfung aut dem Gebiet
der philosophischen Terminologie mıiıt dem Termiıinus „Imperatıv“ entstanden, der ‚W ar
1n den Druckschriften erstmals E auftaucht, dessen aAllmähliche Einbürgerung 1aber
schon ın den Ethikhetten der /0er Jahre mehrmals belegt 1St. In diesem ontext wurde
die bereıits VOTSCHOMMEN! Unterscheidung zwiıschen eıner konditionalen und eiıner ka-
tegorischen Notwendigkeıt 1mM Laufe der Zeıt durch den Gegensatz „hypothetisch-ka-
tegorisch“ abgelöst, der annn als Bezeichnung uch der entsprechenden Imperatiıve VeI-
wendet wurde Beım spaten Kant verlor die Klugheıt allmählich ihre Mittelstellung,
da{ß sS1e 1Ur noch eiınen Sondertall der Geschichtlichkeit ıldete Hınzu am dıe Ten-
denz, die Allgemeinheıt (universalıitas) der pragmatischen Regeln einer blofßßen (Ge-
meıingültigkeıt (generalıtas) und iıhre Verbindlichkeit blofßen Ratschlägen (consılıa)
herabzustuten.

Mıt seiıner Habilitationsschriftt hat Sch einen beachtenswerten Beıtrag ZUr For-
schung 1mM Bereich der Ethik Kants geliefert. Unter Ausschöpfung sämtlicher heute VeCI-

tügbaren Quellen un! dem Eınsatz der elektronischen Datenverarbeıiıtung hat den
Werdegang der praktischen Phıloso hıe Kants WEn auch dem begrenzten
Blickwinkel der Grundtypen praktısc Satze rekonstrulert. Im Verhältnis zu Stand
der Forschung 1n den Jahren kurz nach dem weıten Weltkrieg stellt die Arbeıt Sch.s gCc-
wı eınen Fortschritt dar. Dıies wurde auch deshalb ermöglıcht, weıl ıhm mıt der Veröt-
fentlichung der studentischen Nachschriften der Vorlesungen Kants über Moralphiloso-
phie 1ın den Jahren 1974—78% un über Anthropologie 1mM re 1997 NECUEC Quellen ZUT

Verfügung standen, die des gebotenen Vorbehalts gegenüber nıcht VO Kant selbst
autorisierten Publikationen erlauben, dıe Entstehung un:! Entwicklung der Idee Kants
bıs UT relatıven Endpunkt der wel Grundlegungsschriften E: Ethik ın den 8Oer Jah-
v  a verfolgen. Es 1sSt deshalb nıcht verwundern, dafß der Vert. mehrmals das Neue

seınen Ergebnissen hervorhebt. Es handelt siıch u  3 eın Neues, das nıcht 1Ur ber die
Arbeiten seıner Vorganger hinausgeht, sondern s1e auch präzıisıert und 1in manchen
Punkten korrigiert. Dıies wiırd VO 'ert. namentlıch 1ın bezug aut die Veröffentlichungen
Dıieter Henrichs un! noch mehr die Josef Schmuckers deutlich gemacht, dessen „klassı-
sche Studie“ eınen oft wıederkehrenden Bezugspunkt für Sch darstellt.

Ich erlaube mıir, die Ansıcht außern, da: Sch.s Beurteilung dessen, W as Schmucker
eıner Zeıt geleistet hat, 1n der weder Anthropologie- noch Ethikheftte (mıt Ausnahme

der VO Paul Menzer 1924 edierten Vorlesung) zugaänglich N, nıcht ımmer gerecht
wird Denn Schmuckers Untersuchung der Veröffentlichungen Kants biıs 1/770, die tür
die Ethik relevant sınd, SOWIl1e auch seıne eingehende Analyse der Nachlafßreflexionen
ZUr Moralphilosophie mı1t einer detaillierten Berücksichtigung des Baumgartenschen
Kompendiums „Inıtıa philosophiae practicae primae“ haben iıhn instand SESECTZL, wel
wichtige Resultate erzielen, die die Habilitationsschriuft Sch.s 1n keiner Weıse ın
Frage gestellt hat. Es andelt sıch U1l den Beweıs, dafß die Prinzıpien der kantıschen
Ethik in den systematischen Schritten der 800er re bereıits 1n den 60er Jahren feststan-
den; und da{fß diese Ethik ınfolgedessen unabhängig VO der transzendentalphilosophi-
schen Wende Kants 1m Bereich der Erkenntnis- und Seinslehre 1St. Schmucker hat damıt
mi1t der Annahme einer „kritischen“ Ethik (1ım Sınne des Transzendentalidealismus) aut-
geraumt, VO der die rüheren Arbeiten (ın den 900er Jahren des Jhdt.s) ZU Entwick-
lung der Ethik Kants AUSSCHAN!  Cn und die ımmer noch 1n etlichen Veröttentli-
chungen spukt.

Sch hat als thematischen Leittaden seiner Untersuchung die kantische Dreigliederung
der PraxıseSeine Absıicht War CS; die landläufige Vorstellung überwinden,
die diıe Ethik Kants auf die Lehre des kategorischen Imperatıvs reduzıiert, iıne Lehre, der
höchstens die Lehre des hy othetischen Imperatıvs als Negativfolie die Seıite gestellt
wırd Anders gesagtl, wol die Vieltalt un inhaltliche Fülle der menschlichen Praxıs
wiedergewiıinnen, W1€e Kant S1e analysıert un:« systematisch 1n reı Grundtypen Zzu
Ausdruck gebracht hat. Z diesem 7Zweck bieten die Vorlesungen D: Anthropologie
un! Ethiık eın reiches Material.
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ber gerade diese beachtenswerte „Phänomenologie des Handelns“ ßt dıe Frage
noch dringender werden, dıe sıch der Leser stellt: Was für eıne ethische Relevanz hat
SCI geschicktes der technisches Handeln, mMı1t dem WIr allerlei 7Zwecke verfolgen, die das
konkrete Leben MI1t sıch bringt? Und wWwW1e€e steht VO Standpunkt der Sıttlichkeit mıiıt
den Ratschlägen, denen gemäfßs WIr Jjenes Glück verfolgen, das alle Menschen Sspontan
und unausweichlich anstreben? Das Buch 1T nıcht L1ULr weıtgehend 1m Dunkel, W a5S5 U1l

eigentlich die moralischen (Gesetze gebieten, sondern scheınt auf weıte Strecken
argumentieren, als ob die moralısche Frage 1U einen 'eıl der menschlichen Handlungen
betreftfen würde eben jene, die den kategorischer Imperatıv tallen.

In seınen Ausführungen über den kategorischen Imperatıv spricht der ert. CI WAal-

tungsgemäls 1U VO den Wwe1 tormalen Aspekten der Allgemeinheıt un! Unbedingtheıt
(Ausnahmelosigkeıt), hne auf die naheliegende Frage einzugehen, welcher Handlungs-
LYpP diese Kriıterien erfüllen kann un! oll Nun aber sınd sämtliche menschliche Hand-
lungen (actus umanı) zugleich moralische Handlungen. Solcherart sınd deshalb auch
alle Handlungen, die Kant der Geschicklichkeit und der Klugheıit zurechnet, iınsotern sS1e
alle wesentlich ıntentionale Handlungen sınd Denn als vernunftgeleitete Handlungen
bestehen sS1e 1n der Wahl un Ausführung VO Eıne solche Intention, die sıch auf
eiınen bestimmten Inhalt richtet, macht das aus, W 4S 1ın der traditionellen Handlungs-
theorıe „fınıs oper1s” genannt wiırd und als vorgängıg ZUr zyeıteren Intention des Han-
delnden dem „fınıs operantıs”) der Handlung bereıts eiıne eigene spezifische moralısche
Identität verleıiht. Wenn IinNnan VO dıeser Intention bsieht (wıe Sch 1mM Sınne Kants den
drıtten TIyp VO Handlungen auf 18 definiert), beschäftigt INa sıch nıcht mehr mi1t
menschlichen Handlungen, wWwI1ıe CS zweıtelsohne die Handlungen sınd, die den las-
SC  - gehören, die ant mıt Geschicklichkeıit un! Klugheıt meınt, sondern MI1t Handlun-
CI „1N SCHCIC naturae”, Ww1e CS ELW der treıe Fall eiınes Körpers für die Physık der der
Kreislauf 1m Menschen für die Medizın siınd

Das Gesagte wıll auf den wunden Punkt hinweısen, dem dıe Handlungstheorıie
und damıt dıe Ethık Kants krankt, namlıch den Formalismus. Gerade die
Stelle seıner Druckwerke, der die Argumentatıon entwickelt wiırd, die auf das führt,
W as Kant spater das „Grundgesetz der reinen praktischen Vernuntt“ (Krıtık der praktı-
schen Vernuntt KpV] 54) genannt hat, nämlıch die „allgemeıne Gesetzmäßigkeit der
Handlungen überhaupt“ (GM5S 173 schliefßt jegliche „Absicht“, „Gegenstände“ und
„Zwecke“ des Begehrungsvermögens VO den Quellen des „moralıschen Wertes“ eıner
menschlichen Handlung AaUus ebd 35 Was übrıg bleibt, 1st lediglich die „Allgemeın-
eıt  ‚CC derselben Handlung, VO der als leerer Form keıin inhaltliches Krıteriıum AaNSCHE-
ben wiırd, das bestimmen könnte, welche Handlungen diese Form annehmen können
und welche nıcht.

Di1e Argumentatıon Begınn der GMS findet ihre Bestätigung und Entfaltung 1ın den
acht Paragr hen der Analytık der KpV, die 1n der erwähnten Formulierung des Grund-

21p eln Denn die dortigen Ausführungen sınd nıchts anderes als Varıationenfe
Zu Dilemma, das dem Formalismus Kants zugrundeliegt: Moaotıv eıner menschlichen
Handlung 1St entweder eın Obyjekt, iınsotern unteres (!) Begehrungsvermögen
befriedigt (KpV 3, Folgerung), der aber das rein ormale Motıv der Vernuntftt, nämlich
das Sıttengesetz als allgemeınes (esetz. Daiß zwıschen „Lust  66 Gegenstand ebd
39) der „Selbstliebe“ ebd 40) un! rein logischer Form der Allgemeinheit eın rıttes
21Dt, näiämlich den Gegenstand, der gewählt wird, als eın objektives Gut, als für den
Menschen 1n seıner Ganzheıt ZuL, scheint außerhalb des Horızontes Kants lıegen.
Da Kant de facto, seıner gegenteıligen Behauptung um Trotz, mıiıt der Formel des
Menschen als 7Zwecks sıch selbst eiın materiıales Prinzıp für die moralısche Beurte1-
lung einführt, welches über das angeblıch hinreichende ormale Prinzıp hinausgeht, un!
da{fß damıt imstande 1St, eiıne 1m Prinzıp naturrechtlich fundıierte normatıve Ethik
entwickeln, oll hıer keineswegs ignorıert werden. Es bleibt ber bestehen, da; seıne
Ethik durch eine unlösbare Spannung gekennzeichnet ISt. Kants Ethik gehört dem
Iy der „Ethık der Normen“ genannt wiırd Mehr noch, 1st derart aut die Verbind-
lıc keıt des Sıttengesetzes fixiert, da{fß ıhm entgeht, dafß die Normen ıhre Verbindlichkeıit
hinsichtlich der menschlichen Freıiheit VO dem Guten erhalten, das Zielobjekt der
raliıschen Intentionalıtät 1St. ant hat selbst den Ansatz seıner FEthik thematisıert,
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VO „Paradoxon der Methode 1n eiıner Kritik der praktıschen Vernunft“ spricht,
demgemäfßs der Begritf des (Csuten AIÜX ach dem moralischen (Gesetz und durch das-
selbe bestimmt werden müsse“ (KpV HO}

Das Thema VO Sch War freilich nıcht eıne Gesamtdarstellung der Ethik Kants, SOI1-

dern NUTL, w1e Kant die Praxıs analysıert hat. ber gerade, weıl sıch die menschliche
Praxıs andelt, betrifft diese Praxıs als IL (!) dıe Sıttlıchkeıt, die Sıttlichkeit —-

tafßt uch die Handlungen, die einem „phänomenologischen“ Gesichtspunkt
naächst der Geschicklichkeit und der Klugheıt zugerechnet werden. Die allumtassende
Iragweıte der Sıttlichkeit wiırd ‚War VO ' ert. nıcht bestritten; einıgen Stellen wırd
S1€E beiläufig angedeutet. ber der durchgehende Tenor der Untersuchung legt
nahe, da{fß sıch dieser Problematik, die eiıner Studie ber die Ethiık Kants
abdıngbar gehört, kaum bewulßfst 1St.

Gerade seıne besondere Autmerksamkeıt auf das Gebiet dessen, W Aas Kant dem
Klugheitsbegriff der dem Pragmatıischen versteht, hätte ıhn azu führen können, den
allzu N:  I1 kantıschen Begriff des Sıttlıchen « Sch begnügt sıch mit der
dürftigen Bemerkung: „Das Leben bestand für Kant nıcht 11UI Aaus kategorischen Impe-
ratıven das Handeln nach hypothetischen Imperatıven [ also das geschickte un das
kluge Handeln!] galt ıhm keineswegs PpCI als moralıisch anstöfßig“ (19) Um das freıe
und verantwortliche Leben des Menschen moralisc gestalten, genugt das Krıteriıum
eiınes Imperatıvs nıcht, der als unbedingt und ausnahmslos 1Ur 1M Falle VO SIM sıch“
schlechten Handlungen gilt. Dıi1e konkreten, partıkulären Handlungsurteile sınd Gegen-
stand eiıner handlungsleitenden Klugheit 1im Sınne der praktischen Rationalıtät, da Ja der

Imperatıv UNSCICI moralıschen Intentionalıtät ISt, da{fß WIr rational handeln sollen,
sıtuationsgerecht 1mM Horızont der ganzen Realıtät, 1n deren Mıtte der Mensch als

proxıma obiectiva moralıtatıs steht, weıl das ute ımmer onkret 1St. ber dann
muf{fß der kategorische Imperatıv ausgeweıtet werden, nämliıch mıiıt den normatıven
Handlungsanweisungen „dürfen“ un! „nıicht dürten“ An einıgen Stellen seıner Unter-
suchung kommt der 'ert. dieser wesentlichen Ausrichtung der Klugheit aut die Moral
nahe, afßt ann ber den Ansatz tallen, hne iıh weıter klären. Fıne Integrierung der
Klugheit und damıiıt uch der Geschicklichkeıit) 1n das Gesamtgebiet der menschlichen
Handlungen als moralischer Handlungen hätte auch 7 eiıner Korrektur der vielfach
schieten Auffassung Kants VO der Glückseligkeit un! damıt einer ANSCIHNECSSCHEN
Würdigung des anderen Iyps VO Moralentwurf, nämlich der „Moral VO 10
ben“, geführt. Dann hätte INnan die sıch respektablen Ausführungen Kants über die
menschliche Praxıs mıiıt anderen Augen sehen können. ALA

GRILLENZONI, PAOLO, Kant la SCLENZA. Volume EMiılano: 1ta pensiero
1998 549 S’ ISBN 88-343-0651-1
Bekanntliıch hat Kant seiıne Tätı eıt als Schriftsteller mıt Themen aus der Naturwıis-

senschatt angefangen, und TSLT al mählich 1St erkenntnistheoretisch-metaphysıi-
schen Fragen übergegangen. Nach der weıtgehenden Vernachlässigung VO: seıten des
Deutschen Idealismus begann nach der Mıtte des £.S; 1n Zusammenhang mi1t der
entwicklungsgeschichtlichen Kantınterpretation, e1in Interesse 508 vorkriti-
schen Kant. Die metaphysische Kantınterpretation, die ım drıitten Jahrzehnt des
£Ss den Neukantıanısmus ablöste, führte dieses Interesse weıter, indem sS1e versuchte,
1mM Frühwerk Kants die tradıtionellen, metaphysischen urzeln des reiten Denkens
Kants aufzuspüren. In dieser breıiteren Perspektive konnten uch die allerersten Veröf-
fentlichungen Kants eıne ANSCMESSCHNCIC Würdigung en. Denn Kants Interesse
der Naturwissenschaft, das übrigens die Philosophie seıiner Zeıt kennzeichnete, W alr VO  3

eiınem spekulativ-systematischen Interesse9un: ‚War VO eiınem Interesse
wohl für die etzten Kom onenten der Realität w1ıe uch für die Struktur der menschli-
hen Erkenntnıis, die ın Naturwissenschaft die Gestalt eıner mathematisch-experi-
mentellen Erkenntnis annımmt, also für den „modus cognoscendi“ („Gedanken“, 50)

Der Vert. des vorliegenden Buches, eın Dozent der katholischen Univrersıität Maı-
land, hat sıch ın diesem ersten eıl eiınes umfassenden Projekts, das sıch autf die ersten
wel Jahrzehnte der schrittstellerischen Tätıgkeıit Kants erstrecken soll, VOLSCHOITLITL
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